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Wanderungen zu archéologischen Denkmalern bei Aesch und Pfeffingen BL

Zufahrt

mit dem Tram: Ab Basel/Aeschenplatz mit
Tram Nr. 11 nach Aesch, Endstation;

mit dem Zug: Bahnhof Basel SBB, Aesch
(Linie Basel —Delémont - Biel);

mit dem Auto: Kantonsstrasse Basel - Lau-
fen nach Aesch oder Autobahn N2/ 3. Aus-
fahrt »Delémont« / T18: Ausfahrt »Reinach
Side,

Marschzeit
ab Aesch und zuriick ca. 22 Std.

Route (vgl. Kartenausschnitt)

Aesch, Richtung Vordere Chlus, Chlusberg,
Punkt 427: (1) Dolmengrab, (2) Burgruine
Frohberg (Tschopperli), (3) vermutlich romi-
sche Strasse, (4) Schalberghdhle, (5) Burg-
ruine Schalberg, (6) Burgruine Engenstein,
(7) Burgruine Minchsberg, (8) Burgruine
Pfeffingen, (9) rémische Villa, (10) Heimat-
museum Aesch, (x) Standort der Orientie-
rungstafel.

Die hier vorgeschlagene Rundwanderung
eignet sich als Familienausflug ebensogut
wie als Exkursion fur Schulen. Ein bestens
eingerichteter Rastplatz mit Feuerstellen,
Brunnenwasser und Spielwiese befindet

sich etwa 150 m 0stlich des Dolmengra-
bes. Im Ubrigen gibt es bei jeder Burgruine
Feuerstellen.

Das Heimatmuseum Aesch beherbergt als
Leihgaben des KMBL manche Funde aus
den nachfolgend beschriebenen Fundstel-
len; ein Besuch erganzt die Besichtigung
der Fundstatten im Freien.

© Dolmengrab

Megalithen nennt man alle Bauten aus
grossen Gesteinsblocken (megas = gross,
lithos = Stein), die in Europa von der letzten
Phase der Jungsteinzeit an bis in die Bron-
zezeit hinein errichtet worden sind (2500-
1500 v.Chr). Es sind dies teils Grabanlagen,
teils sonstige kultische Bauwerke, die ur-
spriinglich oft mit Erdhigeln Uberschuttet
waren. Heute stehen sie meist frei aufra-
gend. Die Grabanlagen sind stets Gemein-
schaftsgraber fir eine Sippe oder Wohnge-
meinschaft. ;

Das Dolmengrab von Aesch steht im
»Gmeiniwald« auf der Higelkuppe westlich
des Dorfes, und zwar auf einer den sandig-
tonigen Tertidrsockel bedeckenden Kalk-
steinplatte (Rauracien). Diesen plattig auf-
witternden Kalk haben die Neolithiker zum
Bau des Dolmens verwendet.

Es ist ein »einfacher Dolmenx, eine einfache
megalithische Grabkammer ohne Untertei-
lung im Innermn und ohne besonderen Zu-
gang. Vom Grabhtgel ist nur noch eine
leichte Erhdhung erhalten, an deren Rand
die Ausgraber einzelne grossere Steine ge-
funden haben.

R By E) u‘\\‘E[ " e
‘L’ ﬁi“\ ?k&k J- );_&gf 7 ek
sl (\ il -, TP i

7.4 ’ i o 4 v ‘.

N

Versuch einer Rekonstrukhon (Nach Gersbach
1968).

Menschenreste: Die stark zerfallenen,
durch Nachbestattung vermischten Skelett-
reste waren in neuerer Zeit noch zuséatzlich
gestort worden. Nach R. Bay enthielt das
Gemeinschaftsgrab die Reste von minde-
stens 47 Menschen, und zwar 14 Kindern
und 33 Erwachsenen. Diese lassen einen
Altersaufbau bis zu 50 Jahren erkennen.
Die Korpergrosse schwankt zwischen 150
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und 160 cm. Diese Aescher Menschen wa-
ren demnach »kleinwlichsig«. An verschie-
denen Zahnen ist Karies auffallend haufig.

Funde: Sie sind als Beigabe zu werten, mit
denen die Toten flir das Dasein im Jenseits
ausgestattet wurden. Die wenigen Keramik-
reste lassen keine Gefassform erkennen
und geben daher kaum Vergleichsmaoglich-
keit mit bekannten Kulturen.

Ein besonderes Fundsttick ist ein Schadel-
amulett (Abb. 3,5): Eine Knochenscheibe,
die aus einem Schadel herausgetrennt
(»trepaniert«) worden war, hatte als »Heil-
bringer« gedient, denn die Trepanation war
am lebenden Menschen in einer »Opera-
tion« mit Silexmessern durchgefiihrt wor-
den.

Mehrere angeschlagene Gerdlle (Abb.
3,6.7) aus ortsfremden Gesteinen sind kei-
ne Beigaben, sondern Reste von Schle-
geln, die zum Zurechtschlagen der Stein-
platten gedient haben duirften. Ein gepickter
Streifen auf einem Stiick aus Griingestein
bezeugt, dass dieser Schlegel geschéftet
war.

Die Funde erlauben keine sichere Datie-
rung. Am wahrscheinlichsten ist die Zuge-
horigkeit zu einer endneolithischen Gruppe
um etwa 2000 v.Chr.

Links: Grundriss der Grabkammer mit erganzten Wandplatten. — Rechts: Langsschnitt durch die
Grabanlage mit Ergénzungen: Westplatte, Deckplatte(n) Grabhiigel. (Nach Gersbach 1968).

Einige Funde:

6

1 Speer- oder grosse Pfeilspitze aus Jaspis. — 2 Retuschierte Spitze. — 3 Pfeilspitze mit dreieckigem
Dorn. - 4 Pfeilspitze mit kurzem Dorn. — 5 Schadelamulett mit Trepanationsmarke. — 6 Schlegel aus

rotem Buntsandstein. Verkleinert.

Literatur

E. Schmid, Aesch BL, Dolmengrab im Gmeini-
wald. Exkursionsfiihrer der Jahresversammilung
SGUF (1974).

E. Gersbach, Zur Herkunft der einfachen Dolmen
vom Typus Aesch - Schworstadt. JbSGUF 53,
1966/67, 15ff,

@ Burgruine Frohberg
(genannt »Tschépperli«)

Die Burg wurde von den Schalern von Ben-
ken, einem Zweig des bekannten Basler
Rittergeschlechtes, im spéateren 13. Jahr-
hundert auf Eigengut gebaut. Zu Beginn
des 14. Jahrhunderts wird Frohberg im Be-
sitze der Grafen von Thierstein zum letzten
Mal als Burg erwahnt. Moglicherweise war
sie nie fertig gebaut und bereits vor der Mit-
te des 14. Jahrhunderts wieder verlassen
worden.

Bedeutende Reste einer reprasentativen
Burganlage des reichen Stadtadels mit
grossem, zweigeteiltem Wohntrakt, weit-
ausgreifender Ringmauer und Torbau.
Der Name »Tschopperli« geht auf einen
vom Familiennamen Tschopp abgeleiteten
Flurnamen zuriick.

© ROomische Strasse?

Die Strasse Uber die Platten (Blatten) be-
stand sehr wahrscheinlich bereits zur Ro-
merzeit. Sie flhrte von Zwingen Uber den
kleinen Pass der Blatten dem Blauen ent-
lang abwarts in die Chlus. Wenig westlich
vor dem Felsdurchbruch des Chlusbaches
zweigte eine Linie Richtung Aesch ab, die
Strasse selbst fiihrte via Therwiler Hochfeld
nach Basel und ins Elsass. Eine historisch-
archéologische  Untersuchung  dieser
Strasse steht aber noch aus.

O Schalberghdhle

Die Schalberghohle bietet sich heute als
enger, geschlangelter Gang dar. Sie liegt
nahe an der Gratkante, die durch den Rau-
racienfels gebildet wird; deshalb betragt
die Dicke des Hohlendaches stellenweise
kaum 2 m. Die Hohle ist feucht; bei Regen
dringt Wasser durch viele Ritzen und Spal-
ten ein.

1926 flihrte Emil Vogt eine Grabung durch.
Er konnte drei Schichten unterscheiden: Ei-
ne auf dem Fels liegende, etwa 1 m dicke

gelbe Lehmpackung, dartiber eine grau-
schwarze Fullung und zuoberst eine Schutt-
schicht.

Funde - allerdings aus verschiedenen Zei-
ten —waren hauptséchlich in der Lehmpak-
kung enthalten. Es fand sich keine Herd-
stelle; lediglich angebrannte Knochen und
Holzkohlestlickchen lassen  vermuten,
dass Feuer gemacht wurde. Der Ausgraber
schloss daraus, dass die Hohle dem
Mensch zu verschiedenen Zeiten als Unter-



schlupf, nicht aber als fester Wohnplatz
diente.

Gefunden wurden Feuersteingerate des
Moustérien und Reste einer eiszeitlichen
Tierwelt (Hohlenbar, Héhlenhyane, Panther,
wollhaariges Nashorn, Mammut). Die jung-
steinzeitliche Horgener Kultur wird durch ei-
ne Beilfassung aus Hirschgeweih, Feuer-
steingerate und Keramik belegt. Eine Bron-

zenadel und zahlreiche Keramikscherben
stammen aus der spaten Bronzezeit.

In der zweiten, grauen Schicht sind einige
menschliche Knochen zutage gekommen
(von einem Erwachsenen und einem Kind).
Hat die Hohle spater als Bestattungsplatz
gedient?

Nur wenig hoher, auf den unteren Terrassen
der Burgruine Schalberg, sind die in den

Fels eingetieften Reste zweier Hitten oder
Hauser aus der spaten Bronzezeit zum Vor-
schein gekommen. Zahireiche Funde sind
im Heimatmuseum Aesch unter der Be-
zeichnung »Schalbergfels« ausgestellt.

Literatur
JbSGU 19, 1927, 56f.

©® Burgruine Schalberg

Im spéaten 13. Jahrhundert von der Basler
Adelssippe der Schaler auf Eigengut er-
baut. Der hier wohnhafte Zweig nannte sich
»von Schalberg« Zu Beginn des 14. Jahr-
hunderts Ubergaben sie die Burg dem Bi-
schof von Basel und erhielten sie als Lehen
zuruck.

Beim Erdbeben von 1356 wurde sie zerstort
und danach wieder aufgebaut. Ab 1437 be-
findet sie sich im Besitz der Grafen von
Thierstein. Letzte Erwahnung als Burg1452;
der Zeitpunkt der Aufgabe ist unbekannt.

Bedeutende Reste einer Stadtadelsburg.
Zweiteilige Anlage mit mehreren Gebéau-
den und imposantem Rundturm, der 1975
teilweise konserviert wurde.

O Burgruine Engenstein (auch »Alt-«
oder »Vorder Schalberg«)

Erbaut im ersten Viertel des 13. Jahrhun-
derts vermutlich durch das bedeutende
Basler Geschlecht der Schaler. In Grundriss
und Grosse eher ein »Stadthaus«. Bewohnt
bis etwa Ende 13.Jahrhundert, danach aber
bis ins 14. Jahrhundert hinein weiter be-
nutzt. Aus dem Fels gehauener Keller; noch
erhalten Treppe und Balkenauflage. Zahl-
reiche Funde (u.a. Fenstergewande im Hei-
matmuseum Aesch).
Ausgrabungen1963-1970 durch private Ar-
beitsgruppe; vollstandig untersucht und
konserviert 1975 durch die Kantonsarchao-
logie.
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@ Burgruine Miinchsberg

Auf Eigengut erbaut von Konrad lll. Mnch,
einem Angehdrigen dieses Basler Adels-
geschlechts, in der zweiten Halfte des 13.
Jahrhunderts. Der von ihm begriindete Fa-
milienzweig nannte sich nach Minchsberg.
1318 (ibergab er Burg und dazugehdrigen
Grundbesitz dem Bischof von Basel und er-
hielt sie als Lehen zurlck.

Im Erdbeben von Basel kam der letzte
Munch von Miinchsberg um. Die Burg wur-
de zerstort. Erben des Lehens waren zu-
nachst die Mlnch von Landskron, 1459 die
Herren von Rotberg.

Sparliche Reste einer ausgedehpten Burg-
anlage mit mehreren turmartigen- Gebau-
den und grosser Ringmauer. Halsgraben
im Osten vermutlich unvollendet. Bisher
nicht untersucht.



O Burgruine Pfeffingen

Sie steht auf dem felsigen Auslaufer der
Blauenkette. Auf der Slidseite ist sie ge-
schutzt durch jahen Felsabsturz, auf den
Ubrigen Seiten wurden tiefe und breite Gra-
ben angelegt, die heute stellenweise wie-
der ausgegraben sind. Uber den Westgra-
ben flhrte eine Holzbriicke. Der méachtige
Wohnturm ist im Laufe der Zeit mehrfach
um- und ausgebaut worden; die Bauge-
schichte ist aber noch nicht abgeklart.
Der Ursprung der Burg liegt im Dunkeln.
Die Sippe der Saugern, die im 12. Jahrhun-
dert das Kloster Beinwil gegriindet haben,
nannten sich teilweise nach Pfeffingen, erst-
mals 1135.1m12. Jahrhundert geht das Erbe
der Saugern-Pfeffingen an die Grafen von
Thierstein Uber.

Wann die Burg unter die Lehenshoheit des
Bischofs von Basel gekommen ist, lasst
sich nicht mehr bestimmen; spatestens im
14. Jahrhundert war sie Lehensburg. Pfeffin-
gen wurde im Erdbeben von 1356 bescha-
digt, aber sogleich wieder hergestellt. Wah-
rend den Jahrhunderten hatte die Burg
zahlreiche Belagerungen und Kampfe -
u.a. im Dreissigjahrigen Krieg - zu liberste-
hen. 1761 wurde sie als Abbruchobjekt ver-
steigert. 1931 begannen erste Restaurie-
rungsarbeiten.

© Romische Villa

1960 wurden an derKirchgasse 14 in Aesch
erste Mauern entdeckt. Die von Walter
Schmassmann freigelegten Mauerreste
liessen bald eindeutig romische Bauweise
erkennen. Sie sind wohl als Rest einer romi-
schen Villa zu deuten. Die drei freigelegten
R&aume waren beheizbar (Bild).

Nur wenig Funde sind bei der Grabung zu-
tage gekommen: einige Keramikscherben,
darunter spatromische Terra sigillata (Ar-
gonnenware) des 4. Jahrhunderts n.Chr,
-3 Eisenbohrer sowie einige Minzen. Ein
Stlick Fensterglas zeigt, dass das Gebaude
Glasfenster besass.

Die Pflasterung markiert heute oberirdisch
die darunterliegenden, hier beschriebenen
Mauerztge. An der Hausfassade der Kirch-
gasse 14 ist eine Orientierungstafel ange-
bracht.
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Die freigelegten Raume mit der Hypokaustheizung.

©® Heimatmuseum Aesch BL

Geoffnet jeweils am ersten Sonntag im Mo-
nat von 10.00 bis 12.00 Uhr. Tel. 061/781213

Ein Fund ganz besonderer Art: Nebst
den aus den besprochenen Grabungen
stammenden Funden ist im Heimatmu-
seum ein Fund ganz besonderer Art ausge-
stellt, n@mlich ein gut erhaltener Rebstock
samt mehreren Rebstecken (Stickel) aus
Eiben- und Eichenholz. Diese sind aus 4 m

Tiefe bei Aushubarbeiten beim Hofgut Un-
tere Chlus zutage gefordert worden. Eine
Altersbestimmung mit der C14-Methode er-
gab ein Alter von etwa 1600 Jahren. Damit
ist belegt, dass bereits zur Romerzeit an
dieser Stelle Reben gezogen wurden.

Literatur
Sandoz Bulletin 4, 1965/66, 42/43.

Fur die freundliche Unterstutzung beim Be-
schaffen der Unterlagen danke ich Herrn Dr.
J. Tauber, Amt fir Museen und Archéologie
des Kantons Basel-Landschaft.

Samtliche Burgenplane nach: W. Meyer,
Burgen von A bis Z (1981).
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Kleinriehenstrasse 59
4058 Basel



	Wanderungen zu archäologischen Denkmäler bei Aesch und Pfeffingen BL

